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thätigkeit beſtritten , ſondern man erbat freiwillige Beiträge der be —

ſitzenden Klaſſen , und zwar mit dem beſten Erfolge . Der Ertrag der

alle Vierteljahre vorgenommenen Kollekten erhöhte ſich in ſtändiger

Progreſſion , und auch der Markgraf und ſeine Prinzen verdoppelten bald

ihre Beiträge , als ſie ſo günſtige Wirkungen des anfänglich etwas zaghaft

begonnenen Werkes der Wohlthätigkeit gewahrten . Die Hofapotheke
verabreichte anerkannten Armen unentgeltlich Arzueien , die Kammer

wies Brennholz an , die Karlsruher Waiſen erhielten Unterſtützungen aus

dem Landwaiſenhauſe zu Pforzheim , das Schulgeld und die Lehrmittel

für arme Bürgerskinder beſtritt die Stadtkaſſe . Eine nach Analogie der

für die Kirchen - und Staatsdiener begründeten Wittwenkaſſe , jedoch

ohne Zwang zur Teilnahme , wurde nun für die Bürger von Karls —

ruhe eingeführt . Von dem Hoſpital , das 1789 ſeine zwölf Säle mit

150 Betten eröffnete , war ſchon früher die Rede . Um ein paar

Jahre vorgreifend , iſt in dieſem Zuſammenhange auch der Einrichtung

zu erwähnen , durch welche gegen den mäßigen Beitrag von jährlich
einem Gulden , den die Dienſtherrſchaften erlegten , für koſtenfreie Ver —

pflegung ihrer erkrankten Dienſtboten geſorgt wurde . Als 1789 in

Hamburg eine Reform des Armen - und Unterſtützungsweſens ge⸗

plant wurde , nahm man ſich bei den Vorarbeiten die Anſtalten und

Einrichtungen von Karlsruhe zum Muſter .

Vom ſiebenjährigen Krieg bis zum Ausbruch der

franzöſiſchen Nevolution .

Wenn der polniſche Thronfolgekrieg die letzten Lebensjahre des

Markgrafen Karl Wilhelm getrübt und ihn gezwungen hatte , während

längerer Zeit eine Zuflucht außerhalb der Grenzen ſeines dem Kriegs —⸗

ſchauplatz ganz nahe liegenden Landes zu ſuchen , ſo hatte Markgraf
Karl Friedrich nicht in gleicher Weiſe unter den Wechſelfällen des

ſiebenjährigen Krieges zu leiden . Er ſelbſt nahm an dem⸗

ſelben nur in dem glücklicherweiſe für ihn ſehr beſchränkten Umfang
teil , wie es von ihm, als im Jahre 1757 die Reichsexekution gegen

Preußen beſchloſſen war , durch die Reichskriegsverfaſſung und die

Beſchlüſſe des Reichstages gefordert wurde . Bei der geringen Zahl
des Kontingentes , welches er als ſchwäbiſcher Kreisſtand zu ſtellen
hatte — 242 Mann zu Fuß und 44 Berittene —litt unter dieſer
aktiven Beteiligung die Markgrafſchaft jedenfalls weniger als durch



die Durchmärſche franzöſiſcher Truppen , welche vorübergehend auch

die Reſidenzſtadt Karlsruhe mit Einquartierung heimſuchten .

Freudig wurden die loyalen , ihrem Landesfürſten aufrichtig ergebenen

Bewohner Karlsruhes von der erhöhten Bedeutung berührt , welche

dem Durlachiſchen Zweige des badiſchen Fürſtenhauſes im Jahre 1771 —

zuteil wurde , als nach dem Ableben des letzten Markgrafen der

baden⸗badiſchen Linie deſſen Lande an den Markgrafen Karl

Friedrich fielen . Da ſchon im Jahre 1765 ein zwiſchen beiden

Linien abgeſchloſſener Erbvertrag dieſes Ereignis in Ausſicht ge⸗

ſtellt hatte , war , bei der längeren Krankheit des kinderloſen Mark⸗

grafen Auguſt Georg , der Anfall der baden - badiſchen Lande ſeit ge —

raumer Zeit vorausgeſehen . Die Befürchtung , daß durch denſelben
und die Erwerbung zweier ſtattlichen Schlöſſer in Raſtatt und Baden

der Fortbeſtand Karlsruhes als Reſidenzſtadt ernſtlich bedroht ſein

könne , ſchwand , wenn ſie überhaupt je beſtanden hatte , raſch gegenüber
den Anfeindungen , denen ſich der Markgraf ſeitens eines Teiles ſeiner

neuen Unterthanen ausgeſetzt ſah , welche die allerdings durchaus

unbegründete Furcht hegten , durch die Verſchiedenheit des kirchlichen

Bekenntniſſes unter den neuen Verhältniſſen ihre Rechte und Gewohn —

heiten beeinträchtigt zu ſehen. Die Stadt Baden , wo infolge ſolcher

Anſichten die Oppoſition gegen den neuen Landesherrn am ſchärfſten

hervortrat , hat Karl Friedrich viele Jahre lang nicht beſucht und in

Raſtatt nahm der Hof doch auch immer nur auf kurze Zeit ſeinen

Aufenthalt .
Die Nachricht von der ſchweren Erkrankung des Markgrafen

Auguſt Georg hatte Karl Friedrich und ſeine Gemahlin im Früh —

herbſt 1771 in Paris ereilt und zu raſcher Rückkehr veranlaßt .

Nahezu zwölf Jahre ſpäter hatte die Markgräfin Karoline Luiſe
in Begleitung ihres zweiten Sohnes , des Prinzen Friedrich wieder

eine Reiſe nach der franzöſiſchen Hauptſtadt angetreten . Nur wenige

Tage nach ihrer Ankunft war ſie von einem Schlaganfall betroffen
worden und am 8. April 1783 geſtorben . Bei dem innigen Ver —

hältniſſe , das unter den fürſtlichen Ehegatten herrſchte , war Karl

Friedrich von dieſem Verluſte auf das Tiefſte erſchüttert . Während
der Geheime Rat von Edelsheim den Sarg , der die Leiche der aus⸗

gezeichneten Fürſtin barg , von Paris nach ihrer Begräbnisſtätte

zu Pforzheim geleitete , hatte Karl Friedrich die Einſamkeit des Jagd⸗
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ſchloſſes Stutenſee und ſpäter den bei ihm ſehr beliebten Badeort

Langenſteinbach aufgeſucht , um ſich dort ganz ſeinem ſo berechtigten

Schmerze hinzugeben .
Sicherlich war mit der Markgräfin , die ja an allen Regierungs⸗

handlungen und insbeſondere an den Reformen ihres Gemahls den

lebhafteſten und verſtändnisvollſten Anteil nahm , der bedeutungsvolle⸗

Entſchluß Karl Friedrichs eingehend erwogen worden , der im Juli

des nämlichen Jahres zur Reife gedieh , durch Aufhebung der

Leibeigenſchaft einer großen Zahl der Unterthanen eine außer —

ordentliche Wohlthat zu erweiſen und dem Ruhmeskranze , der ſeiner

verdienſtlichen Regierungsthätigkeit von den Zeitgenoſſen dargebracht
wurde , ein neues Blatt einzufügen .

Hatte die junge badiſche Haupt - und Reſidenzſtadt , wie wir

geſehen haben , ebenſo wie auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens auch

auf jenem einer einſichtigen Verwaltung und hochſinnigen Humanität

ſich bereits einen angeſehenen Namen erworben , ſo wurde ſie in den

1780er Jahren zum erſten Male auch da häufiger genannt , wo man

ſich für politiſche Verhältniſſe intereſſierte .
Die Zuſtände des Deutſchen Reiches nach dem Regierungsan⸗

tritte Kaiſer Joſefs II . , die Verſuche dieſes Monarchen , die kaiſer —

liche Machtſtellung zu erhöhen und eine Vergrößerung der öſter⸗

reichiſchen Erblande anzubahnen , führten zu einer Annäherung der

mindermächtigen deutſchen Staaten an Preußen und nach längeren

Verhandlungen zum Abſchluſſe eines Fürſtenbundes , für deſſen

Zuſtandekommen Markgraf Karl Friedrich in den verſchiedenen Stadien ,

welche dieſe Angelegenheit bis zur Unterzeichnung der badiſchen Bei —

trittsurkunde am 2. November 1785 durchlief , eine erfolgreiche Thä —

tigkeit entfaltete . Während ſich dieſer Bund vorbereitete , der , unter

Führung des großen Friedrich , mit Preußen die Kräfte einer Reihe
von nord - und ſüddeutſchen Staaten zum Schutze der altfürſtlichen

Häuſer gegen die Übergriffe Joſefs II . vereinigte , war Karlsruhe

mehrfach das Ziel diplomatiſcher Reiſen . Der Fürſt Leopold Friedrich

Franz von Anhalt - Deſſau machte im Sommer 1782 ſeinen

Beſuch in der badiſchen Reſidenzſtadt , den er im November 1783

wiederholte . Im Auguſt 1785 kam der preußiſche Geh. Rat Georg

Friedrich von Böhmer in ſpecieller Miſſion an den badiſchen

Hof , um den Markgrafen zum Anſchluß an den Fürſtenbund zu
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gewinnen , einen Monat ſpäter folgte ihm mit gleichem Auftrage

ſeitens der hannöver ' ſchen Regierung der Legationsrat Chriſtof

Wilhelm von Knebel . Er kam in einem Augenblicke , da der

Vorbeimarſch eines in den Sold der holländiſch - oſtindiſchen Kompagnie

überlaſſenen herzoglich württembergiſchen Bataillons , infolge von Ex⸗

zeſſen , welche dieſe Truppen verübten , in Karlsruhe große Auf —

regung hervorgerufen hatte . Der Oberſt von Freyſtedt erhielt den

Befehl , „ zur Sicherheit des Staates “ die Württemberger bis zur

Grenze zu eskortieren und , wenn die Ausſchreitungen fortdauerten , zu

entwaffnen . Auf eine Beſchwerde , die beim Herzog erhoben wurde ,

mußte der Kommandant des Bataillons , Oberſtlieutenant von Fran —

quemont nach Karlsruhe zurückkehren und Abbitte leiſten . Im Verlaufe
der an den Abſchluß des Fürſtenbundes ſich noch weiter anreihenden

Verhandlungen kam im Dezember 1785 auch der Herzog von Zwey —
brücken nach Karlsruhe . Nach dem Tode Friedrichs des Großen ,
der den Markgrafen Karl Friedrich im April 1786 durch Ver⸗

leihung des Schwarzen Adler - Ordens ausgezeichnet hatte , pflegte auch

ſein Nachfolger , König Friedrich Wilhelm II . die freundlichen Be⸗

ziehungen zu dem badiſchen Hofe. Seit dem Ende des Jahres 1788

reſidierte der an den Höfen von Stuttgart und Karlsruhe beglaubigte

preußiſche Geſandte , Freiherr von Madeweiß im Winter regel⸗

mäßig in Karlsruhe , während er den Sommer in Stuttgart zu⸗

brachte . Im September 1789 erſchien der preußiſche Geſandte am

Reichstag , der dort auch Baden vertrat , Graf von Schlitz genannt

von Görtz mit einem Auftrage ſeines Königs in Karlsruhe , wo ſeit

Dezember 1785 auch von Zeit zu Zeit der gleichzeitig am badiſchen

Hofe beglaubigte franzöſiſche Geſandte beim ſchwäbiſchen Kreis , Armand

Louis Mackau , von ſeinem ſtändigen Aufenthaltsort Stuttgart

aus ſich einſtellte . Man ſieht , es war ein reges politiſches Leben,

welches die dem Hofe und der Regierung angehörigen Kreiſe Karls⸗

ruhes in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts beſchäftigte .
Mit dem preußiſchen Hofe waren neue Beziehungen angeknüpft

worden durch den im September 1787 erfolgten Eintritt des jüngſten

Sohnes Karl Friedrichs , des Prinzen Ludwig , in preußiſche Kriegs⸗

dienſte , in denen er ſofort den Rang eines Oberſten erhielt .
Im gleichem Jahre , am 24 . November , ſchloß der Markgraf die

ſchon früher erwähnte zweite Ehe. Wie die Karlsruher über die



Tuiſe Karoline , Reichsgräfin von Bochberg .
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Abreiſe des beliebten Prinzen mit dem Markgrafen , dem die Trennung
von dem Sohne außerordentlich ſchwer fiel , betrübt geweſen waren ,

ſo freuten ſie ſich nun auch des neuen häuslichen Glückes ihres Landes⸗

herren , von dem der Miniſter von Edelsheim in einem Briefe an

Dupont ſchrieb , daß es ihn um wenigſtens zehn Jahre verjüngt habe.
„ Da Frau von Hochberg —fährt er fort — jung , ſchön, heiter ,
liebenswürdig , ſanft und voll Aufmerkſamkeit iſt , ſich ſelbſt ſehr glücklich

fühlt und von der ganzen fürſtlichen Familie geliebt wird , ſcheint nun

auch das Glück des Markgrafen für den Reſt ſeines Lebens geſichert . “
In der That fand der treffliche Fürſt in dieſer Verbindung , was er von

ihr erwartet hatte , insbeſondere auch die Freude und den Troſt , aus

derſelben eine ſtattliche Nachkommenſchaft entſpringen zu ſehen, welche
die ihm gar ſehr am Herzen liegende Erhaltung des Mannsſtammes
in ſeinem Hauſe verbürgte .

Den erſten Rang am Karlsruher Hofe nahm ſeit dem Tode

der Markgräfin Karoline Luiſe die Erbprinzeſſin Amalie ein ,

welche — wie uns Zeitgenoſſen berichten — ihre Repräſentations⸗

pflicht mit der ihr angeborenen Würde und Leutſeligkeit ausübte .

Im Schloſſe zu Karlsruhe herrſchte nach wie vor eine ausgedehnte
Gaſtfreiheit . Jeden Sonntag war große Tafel im unteren Saale ,

der an die kleinen Gärten ſtößt . Abends 6 Uhr fand in den oberen

Zimmern Cour ſtatt , bis 8 Uhr war in der Regel Konzert im

Muſikſaale . Während desſelben wurde an verſchiedenen Tiſchen ge —

ſpielt . Die nicht ſpielenden Damen und Herren gingen an den fürſt —⸗

lichen Spieltiſchen umher und machten ihre Verbeugungen , wobei

einige von den Fürſtlichkeiten in ' s Geſpräch gezogen wurden . Der

Markgraf , der nicht ſpielte , führte mit anweſenden Fremden oder

ſeinen Beamten längere ernſte Unterhaltung . Um 8 Uhr zoger ſich
in Begleitung der Reichsgräfin von Hochberg in ſeine Gemächer zu⸗

rück . . Bei dem Erbprinzen fand dann das Souper ſtatt . Jeden

Dienstag und Donnerstag war Spiel in den Zimmern des Erb —

prinzen , wozu jeweils die Hälfte der einheimiſchen hoffähigen Damen

und Herren geladen war . Fremde , die am Hofe vorgeſtellt waren ,

hatten immer Zutritt . An dieſen Tagen wurde das Souper im

Muſikſaale eingenommen . Als die Töchter des Erbprinzen heran —

gewachſen waren , fanden auch häufig Hoßbälle ſtatt .
Für eine dieſer jungen Prinzeſſinnen eröffnete ſich frühzeitig
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